
  
    [image: Asche zu Asche]
  


  
    
      ASCHE ZU ASCHE

      MINISTERIUM DER KURIOSITÄTEN, BAND #5

      
        
          [image: ]
        

      

    

    
      
        C.J. ARCHER

      

      
        Übersetzt von ANNETTE SPRATTE

      

    

    
      WWW.CJARCHER.COM

    

  


  
    
      
        
        Asche zu Asche, Ministerium der Kuriositäten, Band 5

      

        

      
        Originaltitel: Ashes To Ashes © 2016 C.J. Archer

      

        

      
        Aus dem Englischen übersetzt von Annette Spratte

        © 2023

      

        

      
        Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf ohne Zustimmung der Autorin nachgedruckt oder anderweitig verwendet werden, ausgenommen kurze Ausschnitte als Zitate zur Verwendung in Kritiken und Rezensionen.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        Kapitel 1

      

      
        Kapitel 2

      

      
        Kapitel 3

      

      
        Kapitel 4

      

      
        Kapitel 5

      

      
        Kapitel 6

      

      
        Kapitel 7

      

    

    
      
        Eine Nachricht Der Autorin

      

      
        Außerdem von C. J. Archer

      

      
        Über die Autorin

      

    

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL 1

          

          
            
              [image: ]
            

          

          LONDON, WINTER 1889

        

      

    

    
      Wäre in dieser frostigen Dezembernacht jemand in der Grand View Lane gewesen, hätte er einen Augenblick lang eine schattenhafte Gestalt von einem der hinteren Dachfenster des verfallenen Hauses hängen sehen, ehe sie auf dem Fensterbrett im zweiten Stock landete. Mit der Geschicklichkeit eines Affen wiederholte die schwarz gekleidete Gestalt diese Übung, um zum Fensterbrett der ersten Etage zu gelangen und schließlich unten auf dem schmierigen Kopfsteinpflaster zu landen. Die phantomartige Gestalt trug weder Umhang noch Mantel, die ihre Bewegungen beeinträchtigt hätten, und die schulterlangen schwarzen Haare waren mit einem Band zusammengebunden. Allerdings gab es für dieses Kunststück keine Zeugen und so zog Lincoln Fitzroy es auch vor.

      Trotz des Namens wies die Grand View Lane keine großartige Aussicht auf, sondern lediglich feuchte Ziegelmauern und einen leeren Karren mit einer gebrochenen Achse, der wie betrunken am unteren Ende der Gasse an der niedrigen Mauer lehnte. Im Dunkeln konnte man ihn schlecht erkennen, aber Lincoln hatte sich seine Position gemerkt und konnte ihn einigermaßen ausmachen. Niemand sonst war in der Nähe. Es war zu kalt, zu dunkel und zu gefährlich, um mitten in der Nacht in dem Teil Londons unterwegs zu sein, in dem Jack the Ripper im Jahr zuvor sein Unwesen getrieben hatte.

      Lincoln verschmolz mit den Schatten und wartete. Er war absichtlich eine Stunde zu früh gekommen. So konnte er sehen, ob ein Komplize die Gasse betrat und sich versteckte, bevor sein Informant auftauchte. Lincoln ging kein Risiko ein.

      Nebel kroch wie ein sich langsam bewegender Geist heran. So hatte Charlie ihm die Geister beschrieben—dunstige Wolken, die die Gestalt ihrer Körper nachformten.

      Charlie. Sie schlief jetzt bestimmt weit weg in einem warmen Bett in dem Pensionat für missratene Töchter. In Sicherheit.

      Er schob die Gedanken an sie beiseite, ehe sie Wurzeln schlagen konnten und sich zu fest setzten, um sie loszuwerden. Er musste sich konzentrieren.

      Der Nebel machte die ohnehin schon kalte Luft feuchter. Lincoln atmete durch die Nase in den aufgeschlagenen Kragen seiner Jacke, um seinen frostigen Atem zu verbergen. Seine Hände steckten in Handschuhen, die er zu Fäusten ballte, um die Fingerspitzen warm zu halten. Zitternd verfluchte er die bittere Kälte. Ihm entging nicht, dass er früher nie Kälte gespürt hatte. Er hatte gar nichts gespürt.

      Wieder zwang er sich zur Konzentration. Er lauschte. Mary Dwyer, die Prostituierte, aus deren Dachfenster er gerade gekommen war, musste einen Freier ergattert haben, denn ihr übertriebenes Stöhnen übertönte beinahe den Betrunkenen, der eine Straße weiter lauthals sang. Das nächste Mal, wenn Lincoln ihr Zimmer nutzte, um in die Gasse zu gelangen, sollte er ihr mehr zahlen. Jemand konnte viel zu leicht so tun, als wäre er ein Freier, das Zimmer aber genauso nutzen, wie Lincoln es getan hatte und von oben angreifen. Eine Stunde ihrer Zeit sollte genügen.

      Der Gesang kam näher, wurde klarer. Für einen Betrunkenen lallte er nicht genug. Hätte jemand so intensiv gelauscht wie Lincoln, wäre es ihm aufgefallen. Der Sänger betrat ohne Zögern die Gasse und schwieg. Lincoln verdrehte die Augen. Wenn seine Männer ihre Tarnung so schnell fallengelassen hätten, hätte er sie zu extra Hausarbeit und mehr Training verdonnert. Solche Amateurfehler hatten sie sich seit Wochen nicht geleistet.

      Der Informant teilte den Nebel wie ein Meer, das sich hinter ihm wieder schloss, sobald sein Mantel es nicht mehr aufwirbelte. Er trug eine tief ins Gesicht gezogene Kappe und hob den Schirm nicht an, selbst als er neben dem Karren stehen blieb. Seine Atemstöße waren laut in der Stille und bildeten Wolken um seinen Mund.

      „Sind Sie hier?“, flüsterte er.

      Lincoln wartete, ohne etwas zu sagen oder sich zu rühren. Er schärfte seine seherischen Sinne, spürte aber keine andere Präsenz. Das war nicht sehr verlässlich, weswegen er auch lauschte. Keine anderen Geräusche waren vernehmbar. Mary Dwyer war fertig und würde sich bald auf die Suche nach einem neuen Freier machen. Vielleicht schnappte sie sich sogar den Sänger, wenn er ging, falls er der Typ war, den eine billige, gelbhaarige, zahnlose Krähe reizte. Lincoln wusste es nicht. Er wusste nur, was er über den Mann wissen musste, wie die Tatsache, dass er sich Billy der Ausreißer nannte. Sein regulärer Informant hatte das Treffen arrangiert, nachdem er Lincoln erzählte hatte, Billy hätte ein Gespräch mit angehört, bei dem ein Mann einem anderen eine große Geldsumme geboten hatte, um jemanden zu töten. Falls die Chance bestand, dass Billy den Vermittler identifizieren konnte, würde Lincoln alles Nötige tun, um diese Information aus ihm heraus zu bekommen, selbst wenn es eher Geduld als Gewalt erforderte. Er vermutete allerdings, dass Geld genügen würde. Geld ließ sich leicht ausgeben und zum Glück spuckten die meisten Kriminellen ihr Wissen aus, sobald Lincoln ein paar Münzen aufblinken ließ. Er würde Billy dem Ausreißer einen ganzen Sack voll geben, wenn es ihn zu dem Kerl führte, der den Auftragskiller angeheuert hatte, um die beiden Übernatürlichen Reginald Drinkwater und Joan Brumley zu erschießen. Diesen Mann wollte Lincoln finden, ehe er weitere Übernatürliche aufspürte und umbrachte.

      Bevor er Charlie aufspürte.

      Auch wenn Lincoln selbst nicht in ihrer Nähe sein wollte, fühlte er sich bei dem Gedanken körperlich krank, dass jemand ihr etwas antun könnte. Er ballte seine Faust an seiner Seite und sagte dann: „Ich bin hier.“

      Billy der Ausreißer fuhr herum. Er stierte in die Schatten neben dem Karren. „Wo? Kommen Sie raus, dass ich Sie sehen kann.“

      „Nein.“

      Billy schwieg, vielleicht um zu entscheiden, ob er mit einem Mann Geschäfte machen konnte, der sich im Schatten verbarg. „Haben Sie die Kohle?“

      Lincoln nahm einen Beutel aus der Innentasche seiner Jacke und hielt ihn hoch. Er wollte ihn nicht werfen. Die Münzen würden zu viel Krach machen.

      Billy zuckte zusammen, als würde es ihn überraschen, dass Lincoln so dicht neben ihm stand. Er nahm den Beutel und wog ihn in seiner Hand. „Das reicht nicht.“

      „Die andere Hälfte bekommen Sie nach unserer Unterredung.“

      „Angst, dass ich mit Ihrem Zeug ausreiße, was?“ Billy lachte. Lincoln wartete. „Man nennt mich Billy den Ausreißer, klar? Ausreißen. Es ist ein Wortspiel.“

      Lincoln rührte sich nicht.

      Billy seufzte. „Jim sagte, Sie wär’n so witzig wie ’ne Holzplanke.“ Nach einer kurzen Pause, in der das einzige Geräusch Billys Schlucken war, kam der Informant endlich auf den Punkt. „Jim sagte, Sie wollten was über den Kerl wissen, der nach ’nem Schützen gesucht hat.“

      „Kam jemand auf Sie zu?“

      „Nee, nicht auf mich. Ich hab’ keine Knarre. Mein Kumpel, der hat einen Revolver. Der hat mit dem reichen Schnösel gequatscht, aber ich hab’ vom Nachbartisch aus zugeschaut, hab’ alles geseh’n.“

      „Schnösel? Er war ein Gentleman?“

      „Jep, echt affektierter Akzent.“

      „Wie sah er aus?“

      „Groß, rote Haare, grauer Bart, fett und ’ne runde Brille. Trug ’nen langen schwarzen Mantel aus feiner Wolle.“

      Lincoln war enttäuscht. Die roten Haare und der graue Bart passten nicht zu den Beschreibungen, die er von seinen anderen Informanten bekommen hatte. Einer hatte einen Mann ohne Bart getroffen, ein anderer hatte den Kerl als blond und schlank beschrieben, der nächste behauptete, er wäre jung, braunhaarig und durchschnittlich schwer. Einzig bei der Größe waren sich alle einig. Die war unmöglich zu tarnen. Alles andere konnte mit Perücken, Brillen und Polstern verändert werden.

      „Was ist mit einem Namen?“, fragte Lincoln.

      „Spinnen Sie?“

      Es war einen Versuch wert. „Hatte er ein Gefährt?“

      „Schwarze Droschke, keine Abzeichen.“

      „Was ist mit dem Fahrer und dem Pferd?“

      „Der Fahrer war bis zur Nasenspitze vermummt, das Pferd war braun. Bin ihm nicht gefolgt, falls das Ihre nächste Frage ist. Wollte nicht, dass ich ihm auffalle.“

      „Sie haben sich diese Dinge gemerkt, weil Sie wussten, dass ich für Informationen zahlen würde?“

      „Jep. Hat Jim mir gesagt.“

      Wie vielen Leuten hatte Jim das gesagt? „Hat Ihr Freund den Job abgelehnt oder hat der Adelige beschlossen, woanders hinzugehen, nachdem er sich mit ihm getroffen hatte?“

      Bei Billys Zögern runzelte Lincoln die Stirn. „Woher wissen Sie, dass er nicht angenommen hat?“

      Weil der Mörder vor einer Woche tot aufgefunden worden war, vermutlich durch den Adeligen zum Schweigen gebracht. Billy sprach jedoch von seinem Freund, als würde er noch leben. „Ich weiß es einfach.“

      „Er hat abgelehnt. Er ist kein Mörder, klar? Er nutzt seine Knarre nur, um den Leuten ihre Klunker und so abzuluchsen.“

      „Warum haben Sie so lange gebraucht, um auf mich zuzukommen?“ Lincoln hatte schon Anfang der Woche mit Informanten gesprochen, aber zwei Tage lang hatte er nichts von ihnen gehört. Billy der Ausreißer hatte möglicherweise gezögert, weil er sich nicht entscheiden konnte, ob es das Risiko wert war, die Belohnung mit einer Lüge einzuheimsen. Jim würde ihm gesagt haben, was mit Informanten geschah, die Lincoln zu täuschen versuchten.

      Billy fuhr zurück. „War erst gestern Abend.“

      „Gestern Abend?“

      „Ich schwöre bei Gott! Ich wusste, dass Sie zahlen, weil Jim es mir gesagt hat, aber es ist erst gestern Abend passiert. Habe heute mit Jim geredet und der hat das Treffen ausgemacht.“

      Das hatte er. Wenn die Begegnung erst gestern Abend stattgefunden hatte, suchte entweder jemand anderes nach einem Auftragskiller, oder der Adelige, der die Morde an den Übernatürlichen in Auftrag gegeben hatte, würde wieder töten.

      Es überraschte Lincoln nicht. Das war nur eine Frage der Zeit gewesen. Zum Glück konnte er sich jetzt, da Charlie weg war, darauf konzentrieren herauszufinden, wer hinter den Morden steckte, und sie aufhalten, bevor sie wieder töteten.

      „Können Sie mir sonst noch etwas sagen?“, fragte Lincoln.

      „Nö.“ Billy hielt die Hand auf und Lincoln legte einen weiteren Beutel hinein.

      „Davon gibt es noch mehr, wenn Sie noch etwas Bemerkenswertes über den Adeligen oder den angeheuerten Schützen herausfinden können.“

      „Gut, Sir. Ich halte die Augen auf.“

      „Ein Wort über dieses Treffen, egal zu wem, und ich schlitze Ihnen die Kehle durch.“

      „Da müssen Sie mich erst erwischen.“ Billy tänzelte außer Reichweite und wollte wegrennen.

      Im Stillen verfluchte Lincoln die Arroganz der gesamten kriminellen Riege und sprintete ihm nach. Er schnappte Billy ein gutes Stück bevor die Gasse in die Hauptstraße mündete, drehte dem Knilch den Arm auf den Rücken und hielt ihm den Mund zu. Niemand hätte es gesehen—Whitechapel war nicht gerade für seine funktionierende Straßenbeleuchtung bekannt—aber die Gefahr bestand, dass jemand Billys erstickten Schmerzensschrei gehört hätte.

      „Wie ich sagte“, drohte Lincoln leise, „kein Wort. Ich weiß, wo Sie wohnen. Ich weiß, wo Ihre Familie wohnt. Niemand kommt zu Schaden, wenn Sie sich an meine Regel des Schweigens halten.“

      Billy nickte schnell und Lincoln ließ ihn los. „W-woher wissen Sie, wo ich wohne?“

      Der Kerl hatte wirklich Nerven, das zu fragen. „Ich durchleuchte alle meine Informanten … William John Hamlin.“

      Billy rieb sich den Arm und wich zurück, wobei er fast über seine eigene Kappe gestolpert wäre, die heruntergefallen war, als Lincoln ihn geschnappt hatte. „Verflucht“, murmelte Billy. „Jim hatte recht. Er hat gesagt, Sie sind der Teufel persönlich, der versteckt im Schatten hockt und wartet, dass jemand ihm quer kommt. Und dann …“ Er zog sich den Finger über den Hals, um einen Messerschnitt anzudeuten.

      Lincoln hob Billys Kappe auf, wobei er die Füße des Mannes genau im Blick behielt. Billy rührte sich nicht, verlagerte noch nicht einmal sein Gewicht. Es schien nicht, als wollte er sich mit Lincoln anlegen, sonst hätte er die Gelegenheit für einen Angriff genutzt.

      „Sie sind nicht der Erste, der mich für den Teufel hält.“ Er reichte Billy seine Kappe, ließ aber nicht sofort los. „Ich bezweifle, dass Sie der Letzte waren.“ Im Dunkeln war es schwierig, den Mann nieder zu starren, aber der hörte hoffentlich den drohenden Unterton und verstand die Folgen, sollte er sich verplappern. Lincoln ließ die Kappe los. „Guten Abend.“

      „Äh, ja, guten Abend, Sir.“ Das Stottern und das „Sir“ waren gute Anzeichen, dass Billy der Ausreißer sich fügen würde.

      Lincoln beobachtete, wie Billy rückwärts aus der Gasse wich. Sobald er das Ende erreicht hatte, flüchtete er. Lincoln folgte ihm nicht. Stattdessen kehrte er ans hintere Ende der Gasse zurück, sprang auf den Karren und dann über die Mauer. Der Hof auf der anderen Seite war leer, die schäbigen Mietshäuser, die ihn umgaben, dunkel. Schnell prüfte er die Umgebung und ging dann durch einen Bogengang auf die Straße. Er rannte eine andere Gasse entlang, dann noch eine, die so eng war, dass seine Schultern die Wände zu beiden Seiten streiften.

      Er umrundete eine Ecke und blieb stehen, da ihm aus der anderen Richtung zwei Polizisten entgegenkamen. Zum Glück hatten sie die Köpfe gegen den Wind gesenkt. Wenn Lincoln nicht so sehr in Gedanken gewesen wäre, wäre er vorsichtiger gewesen. Bis er Whitechapel verließ, begegneten ihm zwei weitere Polizisten auf Streife. Die Polizei war seit den Ripper-Morden deutlich aufmerksamer geworden. Für die Opfer war es zu spät.

      Seth und Gus warteten mit der Kutsche vor dem Bahnhof in der Liverpool Street auf ihn. Beide nickten, als sie ihn sahen, sagten aber nichts. Gus nahm seinen Platz hinten ein und Lincoln kletterte in die Kutsche, ohne die Stufen auszuklappen. Ohne einen weiteren Moment zu verschwenden, fuhr Seth los und bald rasten sie durch die schlecht beleuchteten Londoner Straßen nach Highgate. Sie umfuhren Hampstead Heath und rollten durch die Eisentore von Lichfield Towers.

      Lincoln erübrigte einen Blick auf das Haus, während Seth um den breiten Seitenflügel zu den Ställen und dem Kutschenhaus fuhr, auch wenn er es vermied, zum zentralen Turm hinaufzuschauen, so wie immer in letzter Zeit. In keinem der Dutzenden von Fenstern brannte Licht, kein Rauch stieg aus den vielen Schornsteinen auf. Es war grauer und düsterer denn je, als ob es in Winterschlaf gefallen wäre. Manche würden behaupten, es wäre ein beeindruckendes Beispiel gotischer Architektur, ein grandioses englisches Herrenhaus, aber für Lincoln war es nicht mehr als ein Dach über dem Kopf. Er hätte genauso gut im Keller eines ausgebrannten Hauses leben können, wie Charlie es jahrelang getan hatte, ehe sie nach Lichfield gekommen war.

      Sie hatte den großen, bedrohlichen Haufen grauer Steine „Zuhause“ genannt. Frauen waren in diesen Dingen sentimental und Charlie hatte einen stark emotionalen Zug, der ihre Gedanken und Handlungen bestimmte. Sobald sie sich eingelebt hatte, hatte sie schnell eine Bindung zu Lichfield aufgebaut. Davor war er gewarnt worden. Er hätte darauf hören sollen.

      Aber Charlie war weg und er bezweifelte, dass die anderen, die in Lichfield wohnten, es so ähnlich empfanden wie sie. Es waren pragmatische Männer, die nicht von Gefühlen regiert wurden. Sie waren hergekommen, um hier zu wohnen und aus lediglich finanziellen Gründen für Lincoln zu arbeiten. Es war an der Zeit, sie daran zu erinnern, da sie das in letzter Zeit scheinbar vergessen hatten. Gestern erst hatten Seth, Gus und der Koch angedroht zu gehen. Vor nur wenigen Monaten hätte sich das keiner von ihnen gewagt.

      „Was haben Sie herausgefunden, Sir?“, fragte Gus, als Lincoln vor dem Kutschenhaus aus der Kabine stieg. „Hat er etwas gewusst?“

      „Nichts Nützliches.“

      „Erzählen Sie uns bei ’nem Drink in der Bibliothek was davon? Wir brauchen hier nich lange.“

      „Nein.“ Lincoln ging davon. Selbst mit dem Rücken zu ihnen hörte er, wie Gus frustriert Luft holte. Seths Schweigen sprach Bände. Seth war derjenige von ihnen, der mit seiner Meinung nicht mehr hinter dem Berg hielt. Vermutlich lag das an seinem Glauben, dass er als Adeliger das gottgegebene Recht hatte, über das gewöhnliche Volk zu bestimmen, selbst über diejenigen, die ihn davor bewahrt hatten, bei einem illegalen Faustkampf seine Zähne zu verlieren, und jetzt seinen Lohn zahlten.

      Lincoln stieg die Treppen hinauf und lief den Flur entlang, wild entschlossen, diesmal bis zu seinem Zimmer zu kommen, ohne stehen zu bleiben. Es gelang ihm jedoch nicht und er hielt vor Charlies Tür inne. Nein, nicht ihre Tür, nicht mehr. Er legte eine Hand auf den Türknauf, drehte ihn aber nicht. Einen Augenblick später ließ er ihn los, zufrieden, dass er der Versuchung erneut widerstanden hatte. Seit er an dem Morgen, an dem sie gefahren war, versucht hatte, ihre Sachen zu packen, war er nicht mehr in dem Zimmer gewesen.

      Dieser Morgen hatte sich in seine Erinnerung eingebrannt und konnte nicht entfernt werden, egal wie sehr er sich bemühte. Er konnte den brüchigen Klang ihrer Stimme nicht vergessen, als sie ihn infrage gestellt hatte, ihn angeschrien hatte, ihn angefleht und sich schließlich gefügt hatte. Ebenso wenig konnte er die Art vergessen, wie ihre Augen bei jedem Gefühl die Form und Farbe verändert hatten oder wie ihr ausdrucksvoller Mund ihm gesagt hatte, was sie wirklich dachte, auch wenn ihre Worte das nicht taten. Viel zu deutlich erinnerte er sich an den Stich in seiner Magengrube und den Schmerz in seinem Hals, als ihr tränenüberströmtes Gesicht zu ihm im Turmzimmer aufgeschaut hatte, von wo aus er ihre Abreise beobachtet hatte—das Zimmer, das sie bei ihrer Ankunft in Lichfield widerwillig bewohnt hatte.

      Wie mit allen schlechten Erinnerungen konnte er nicht mehr tun, als sie beiseitezuschieben, sodass er nicht mehr jeden Augenblick eines jeden Tages darüber stolperte. Manchmal funktionierte das sogar.
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        * * *

      

      Doyle brachte die Zeitung zusammen mit Lincolns Frühstück. Der Mann war effizient, professionell und unaufdringlich, alles Qualitäten, die Lincoln bei seinen Angestellten schätzte. Während Seth, Gus und der Koch einigermaßen effizient waren, fehlten ihnen die beiden anderen Eigenschaften. In den letzten paar Wochen hatten sie den Großteil ihrer Zurückhaltung abgelegt und hatten es sogar gewagt, mit Lincoln zu reden, als wären sie ebenbürtig, wenn nicht sogar befreundet. Doyle fürchtete und respektierte ihn noch. Ein weiterer Grund, ihn zu mögen.

      Es war noch dunkel und Lincoln zündete die Lampe auf seinem Schreibtisch an, um die Zeitung auszubreiten. Doyle hatte die Falten herausgebügelt, obwohl Lincoln ihm gesagt hatte, dass es unnötig war. Er nahm seine Teetasse, nur um sie wieder abzusetzen, als er die Schlagzeile auf der ersten Seite las: ZIRKUS MUSKELMANN IM SCHLAF IN DEN KOPF GESCHOSSEN. Lincoln überflog den Artikel. Am Ende war er sich sicher, dass er einen weiteren Mord an einem Übernatürlichen vor sich hatte.

      Laut dem Artikel hatte sich das Opfer nach der Show im Olympia allein in seine Unterkunft zurückgezogen. Ein Schuss hatte einige der anderen Schausteller gegen zwei Uhr morgens geweckt. Als sie nachschauten, fanden sie Brutus tot in seinem Bett. Niemand hatte den Mörder gesehen und die Polizei hatte keine Verdächtigen. Die Schausteller behaupteten alle, das Opfer wäre ein guter Mann gewesen, der keine Feinde gehabt hatte. Dann beschrieb der Artikel die Kraftdemonstrationen, die Brutus in seiner Vorstellung gezeigt hatte. Es war das Hochheben einer Droschke, das Lincoln faszinierte. Kein Mann konnte das. Kein normaler Mann, nicht einmal ein
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